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Einziger Tagesordnungspunkt  

Gespräch mit dem Bundesminister für wirtschaft-
liche Zusammenarbeit und Entwicklung, Dr. 
Gerd Müller, MdB, der Parlamentarischen Staats-
sekretärin beim Bundesminister für Ernährung 
und Landwirtschaft, Dr. Maria Flachsbarth, MdB, 
Friedel Hütz-Adams (Südwind e.V. - Institut für 
Ökonomie und Ökumene) und mit Kindern vom 
KiKA-Kinder-Nachhaltigkeitstag (Schokofair) 

Vors. Andreas Jung (CDU/CSU): So, meine sehr 
geehrten Damen und Herren, liebe Kolleginnen 
und Kollegen, ich darf unsere heutige Sitzung des 
Nachhaltigkeitsbeirates des Bundestages eröffnen. 
Es ist heute eine ganz besondere Sitzung, und das 
liegt daran, dass wir ganz besondere Gäste haben.  

Wir begrüßen in unserer Mitte herzlich die Kinder 
des Kindernachhaltigkeitstages von der Initiative 
SchokoFair. Ihr setzt Euch ein für faire Schoko-
lade, Ihr kämpft gegen Kinderarbeit. Das wollt Ihr 
uns heute vortragen, und deshalb sagen wir Euch 
ein herzliches Willkommen. Das sind Frederic 
Balzer, Kevin Kurtz, Justin Seidel, Pascal Renner, 
Nico Kranz, Antonius Speckenbach, Kasimir Otto, 
Jasmin, da fehlt mir der Nachname, und der 
KiKA-Moderator Felix Seibert-Daiker. Euch allen 
herzlich willkommen, und wir freuen uns sehr, 
dass Ihr da seid.  

Ich darf dann sehr herzlich zu meiner Rechten be-
grüßen den Parlamentarischen Staatssekretär beim 
Bundesminister für wirtschaftliche Zusammenar-
beit. Das ist Thomas Silberhorn. Ich darf herzlich 
begrüßen die Parlamentarische Staatssekretärin 
beim Bundesminister für Ernährung und Land-
wirtschaft. Das ist Dr. Maria Flachsbarth. Und ich 
darf herzlich begrüßen Friedel Hütz-Adams von 
der Initiative Südwind e.V. Das ist eine Initiative, 
die sich ebenfalls für fairen Handel, faire Produk-
tion von Kakao einsetzt. Ihnen allen: Herzlich 
willkommen.  

Ich darf vorneweg sagen, dass Minister Dr. Müller 
leider seine Teilnahme absagen musste für diese 
Sitzung. Er hat kurzfristig einen sehr dringenden 
Termin wahrnehmen müssen. Da geht es um die 
Aufnahme von Flüchtlingen in Deutschland. 
Auch ein sehr wichtiges Thema. Er hat sich des-
halb heute Mittag schon Zeit genommen und hat 
mit den Kindern diskutiert und dabei auch ganz 

konkrete Themen angepackt. Wir freuen uns, dass 
sein Stellvertreter Thomas Silberhorn da ist und 
wir gemeinsam diskutieren können.  

Warum kommen wir heute zusammen? Das geht 
zurück auf die Jahrestagung des Rates für Nach-
haltige Entwicklung der Bundesregierung. Ich darf 
in diesem Zusammenhang begrüßen als Vertreter 
des Bundeskanzleramtes Herrn Dr. Bauernfeind, 
und ich darf begrüßen den Generalsekretär des Ra-
tes für Nachhaltige Entwicklung, Dr. Günther 
Bachmann. 

Bei dieser Jahrestagung sind die Kinder auf die 
Bühne geholt worden und haben dort ihre Forde-
rungen vorgetragen und haben gesagt: „Wir wol-
len, dass etwas passiert. Wir wollen nicht, dass 
die Schokolade, die wir hier essen, dass für diese 
Schokolade Kinder in anderen Teilen der Erde, 
vor allem in Afrika arbeiten müssen unter ganz 
schrecklichen Bedingungen und ohne dass sie da-
für entlohnt werden. Da muss etwas passieren. 
Ihr, die Politiker, müsst etwas machen.“ Und da 
haben wir diskutiert und haben gesagt, was wir 
machen können. Wir wollen diese Diskussion und 
diese Forderung in den Bundestag hineintragen. 
Und deshalb haben wir uns verabredet, dass wir 
uns hier wiedertreffen. Wir kommen deshalb 
heute zusammen im Nachhaltigkeitsbeirat.  

Was ist der Nachhaltigkeitsbeirat? Hier sitzen zu-
sammen Abgeordnete von allen Fraktionen des 
Deutschen Bundestages, und wir haben den Auf-
trag, uns im Bundestag für Nachhaltigkeit einzu-
setzen. Das heißt, wir müssen darauf achten, dass 
die Entscheidungen, die der Bundestag trifft, nicht 
nur für heute gut sind, sondern dass sie auch mor-
gen und übermorgen noch als richtig angesehen 
werden, dass sie also zukunftsfähig sind. Das ist 
unsere Aufgabe, und wir haben gesagt, das ist ein 
wichtiges Thema, das wir voranbringen wollen.  

Wir Deutschen haben eine besondere Verantwor-
tung: Wir sind im Fußball Weltmeister, aber beim 
Schokolade-Essen Vize-Weltmeister. Nur die 
Schweizer essen noch etwas mehr. Und deshalb 
haben wir schon eine Verantwortung dafür, wie 
diese Schokolade hergestellt wird, und unter wel-
chen Bedingungen das geschieht. Wir können 
nicht akzeptieren, dass dafür Kinder arbeiten, oft 
Kinder zwangsarbeiten müssen. Deshalb wollen 



  

 
Parlamentarischer Beirat für nachhaltige Ent-
wicklung 

   
 

18. Wahlperiode Protokoll der 9. Sitzung 
vom 8. Oktober 2014 

Seite 8 von 25 

 
 

wir dieses Thema aufgreifen. Wir haben auch ge-
meinsam schon ein Positionspapier formuliert - 
mit allen Fraktionen. Das wollen wir diskutieren, 
und wir wollen es nach heute mit den Positionen 
und den Vorschlägen, die Ihr heute macht, ergän-
zen und dann in allen unseren Fraktionen weiter-
bringen und im Bundestag voranbringen. Darum 
soll es heute gehen. Als Erstes möchte ich Euch 
das Wort geben. Ihr beschäftigt Euch seit langem 
mit Kakao, mit Schokolade, mit den Produktions-
bedingungen, setzt Euch ein für Kinderrechte, Ihr 
seid auch Junior-Botschafter von UNICEF. Das 
sieht man an Euren blauen T-Shirts. Und jetzt 
habt Ihr das Wort, um uns mal zu sagen, was er-
wartet Ihr eigentlich von der Politik, was müssen 
wir machen, und was muss passieren? 

Felix Seibert-Daiker (KiKA): Da würde ich ganz 
kurz abnehmen. Vielleicht ein paar einleitende 
Worte. Wir wollten an dieser Stelle eigentlich ei-
nen netten kleinen Film zeigen. Das hat leider 
jetzt nicht mehr geklappt. Ich bin Moderator beim 
Kinderkanal. Ich begleite diese Kinder und Ju-
gendlichen schon seit zwei Jahren jetzt. Und das 
ist die erste Lektion, die wir gelernt haben: Politik 
und Forderungen - vor allem Forderungen in der 
Politik durchzubringen, das ist ein langwieriger 
Prozess. Wir für unseren Teil haben akzeptiert, 
dass wir jünger sind und deswegen auch mehr 
Zeit haben als die meisten Politiker und freuen 
uns und danken Ihnen ganz herzlich, dass wir 
heute hier sein dürfen und unsere Forderungen 
vortragen dürfen. Wir bitten Sie, dass Sie diese 
quasi in sich wie ein Schwamm aufsaugen und sie 
dann auch in die Politik mit hineintragen. Das ist 
das, was uns am Herzen liegt, weswegen wir 
heute da sind. Und deswegen genug von mir. Star-
ten wir. 

Antonius Speckenbach (SchokoFair): Hallo, ich 
bin Antonius Speckenbach von der Montessori 
Sekundarschule in Düsseldorf vom SchokoFair-
Projekt. Erst einmal bedanken wir uns hier für die 
Einladung nach Berlin, dass wir hier heute über-
haupt reden dürfen. Bevor wir unsere Fragen an 
Sie stellen, haben wir hier noch wichtige Informa-
tionen für Sie. Wir sind dazu noch seit 2013 

                                                           
1 Die korrekte Zahl von 126 Millionen wurde nach Fertig-
stellung des Protokolls übermittelt. Sie war in der Sprach-
aufzeichnung als solche nicht zu erkennen. 

UNICEF-Botschafter Deutschlands und der 
UNICEF. Wir sprechen halt für die Kinder, die in 
den Dritte-Welt- Ländern und all den anderen 
Ländern keine Chance haben, die ganzen Prob-
leme, die sie haben, an die Politik zu bringen und 
nach außen. Und wir machen das halt für sie. Mir 
geht es hier in Deutschland natürlich sehr gut. Ich 
gehe gern zur Schule. Ich habe viele Hobbies wie 
z.B. River-Surfing, Bobby Car Cross- eine Sportart, 
die ich mir selber zusammengemixt hab. Beetham 
Cross Biking und viele verrückte andere Sachen. 
Ich spreche hier aber eigentlich nicht für mich, 
sondern für viele hunderttausend andere Kinder, 
die all dies nicht tun können und all dies nicht 
machen können. Leider wird ihnen das Recht auf 
Bildung verwehrt. 

Also Freizeit bekommen sie leider auch keine. Es 
gibt auch Fälle von Kindermenschenhandel, da 
wo die Kinder als Produkt benutzt werden. Die 
werden meistens als Sklaven auf Kakaofeldern 
zum Arbeiten eingesetzt. Lohn kriegen sie keinen. 
Sie kriegen vielleicht ein bisschen zum Essen, da-
mit sie überhaupt überleben und weiterarbeiten 
können. Natürlich wollen wir dies alles verhin-
dern. Dafür sind wir auch da, und dafür machen 
wir das auch schon seit fünf Jahren. Das Recht auf 
Bildung wird ihnen halt auch verweigert, und so-
gar die Familien werden ihnen weggenommen, sie 
werden einfach verschleppt. Aus einer TV-Doku-
mentation wissen wir, dass einige tausend Kinder 
pro Jahr aus Nachbarländern Afrikas nach Ghana 
und an die Elfenbeinküste verschleppt werden 
zum Arbeiten. Das war’s eigentlich, was ich hier-
mit sagen wollte. Ich gebe jetzt weiter an Nico.  

Vors. Andreas Jung (CDU/CSU): Normalerweise 
mache ich immer die Sitzungsführung, aber heute 
machen wir das anders: Ihr gebt Euch einfach ge-
genseitig das Wort. Bitte. 

Nico Kranz (SchokoFair): Ich bin Nico und 15 
Jahre alt. Bin auch bei der SchokoFair AG seit vier 
Jahren. Wir wissen, dass das keine Einzelfälle 
sind, dass weltweit über 200 Millionen Kinder 
schuften müssen. Davon sind über 261 Millionen 
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Kinder, die unter schlimmen Bedingungen arbei-
ten müssen. Aber wir achten mehr auf Ghana und 
die Elfenbeinküste, dort gibt es über 600.000 Kin-
der von Kakaobauern, die missbräuchlicher Kin-
derarbeit ausgesetzt sind. Die werden zur Kinder-
arbeit gezwungen. Denen wird Freizeit verwehrt 
und Erste Hilfe wird ihnen auch nicht gegeben. 
Ich gebe jetzt weiter an Pascal. 

Pascal Renner (SchokoFair): Ich heiße Pascal Ren-
ner und spreche auch für unsere SchokoFair AG. 
Uns dürfte es als SchokoFair-Projekt eigentlich gar 
nicht geben. Eigentlich ist es ein Unding, dass für 
den Genuss von Schokolade Hundertausende Kin-
der bei Kakaoernten schuften müssen. Im Jahr 
2001 dachten dies auch die amerikanischen Sena-
toren Tom Harkin und Eliot Engel. Sie wurden 
durch Dokumentationen der BBC auf die Kinder-
rechtsverletzung aufmerksam und wollten etwas 
dagegen tun. Sie wollten damals ein Gesetz durch-
bringen: Auf jeder Tafel Schokolade sollten die 
Schokoladenfirmen mit einem Siegel garantieren, 
dass keine Kinderarbeit vorkommt. Die großen 
Schokoladenfirmen haben damals so ein Gesetz 
verhindert. Sie setzten auf eine freiwillige Selbst-
kontrolle. Sie versprachen im Harkin-Engel-Proto-
koll, bis 2005 die schlimmsten Formen der Kin-
derarbeit abzuschaffen, aber sie haben ihr Ver-
sprechen leider nicht gehalten.  

Sicherlich ist schon einiges unternommen wor-
den. FAIR TRADE und andere nachhaltige Zertifi-
zierer wie UTZ Certified und Rainforest Alliance 
bekommen mehr Marktanteile. Es gibt auch schon 
Projekte von Schokoladenfirmen zur Hilfe für die 
Kinder. Wir wissen von der Gründung des „Fo-
rums Nachhaltiger Kakao“ in Deutschland, das 
uns übrigens auch am 30. Oktober nach Bonn ein-
geladen hat. Dennoch, bis heute gibt es immer 
noch missbräuchliche Kinderarbeit, hundertau-
sendfach und auch immer noch Kindermenschen-
handel im Kakaosektor. Der KiKA-Nachhaltig-
keitstag brachte uns auf die Idee für einen Schoko-
laden-TÜV oder, anders gesagt, für eine gesetzli-
che Regelung gegen missbräuchliche Kinderarbeit 
und Kindersklaverei. Jetzt gebe ich weiter an Fre-
deric. 

Frederic Balzer (SchokoFair): Ja, mein Name ist 
Frederic Balzer, ich bin 14 Jahre alt, und ich spre-
che heute auch für SchokoFair. Der faire Handel 

ist weltweit leider immer noch ein sehr, sehr klei-
ner Handel. Für Kaffee, Textilien, aber auch für 
den Kakao ist der Marktanteil weit unter fünf %. 
Er liegt eher bei ein bis zwei %. Das heißt, für die 
weit über 90% der Waren gelten Kinderrechte, Ar-
beitsschutzrechte und generell Menschenrechte 
leider ohne Gewähr. Wir fragen heute alle hier 
versammelten Abgeordneten, die Vertreter des 
Parlamentarischen Beirates, des Kinderausschus-
ses des Bundestages, so besonders den Bundesmi-
nister Gerd Müller, der jetzt gerade hier nicht ist, 
aber den wir ja vorhin schon getroffen haben, und 
die Staatssekretärin Frau Flachsbarth sowie über-
haupt alle, die uns helfen könnten.  

Und nun hier unsere sechs Fragen:  

1. Können wir noch weiter abwarten, bis endlich 
Kinderarbeit und Kindermenschenhandel bei den 
Kakaoernten abgeschafft sind?  

2. Wollen Sie als verantwortliche Politiker ein 
Zeichen setzen und Vorbild für alle sein? Können 
wir bei den bisher geringen Marktanteilen für faire 
Produkte jetzt vom Bundestag beschließen, dass 
öffentliche Einrichtungen und Kantinen nur noch 
faire Produkte einkaufen?  

3. Zu den Versprechen der Schokofirmen, z.B. bis 
zum Jahr 2020 oder 2025 nur noch nachhaltig zer-
tifizierte Waren auf den Markt zu bringen: Wir er-
innern uns an das Jahr 2001. Aber was passiert, 
wenn die Schokofirmen ihre Versprechen nicht 
einhalten?  

4. Wir wissen davon, dass bis heute viele Firmen 
noch nicht genau über ihre Lieferketten Bescheid 
wissen, also woher genau der Kakao ist. Sie kau-
fen im Großhandel ein und verlassen sich auf die 
Versprechen des Großhandels, dass wirklich alles 
o.k. ist. Kann man nicht gesetzlich vorschreiben, 
dass jede Firma verpflichtet ist, genau über ihre 
Lieferketten Auskunft zu geben? Wenn man weiß, 
dass z.B. Milka von Mondelez bei der Kakaoplan-
tage XY eingekauft hat, dann würde man bei den 
Kontrollen endlich wissen, wer genau von der 
Kinderarbeit profitiert hat.  

5. Wenn man genau weiß, welche Firma nicht auf 
die Einhaltung der Kinderrechte aufgepasst hat, 
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müsste es da nicht auch ein Gesetz dafür geben, 
im Gesetz stehen, was dann folgt? Wir meinen, 
unsere Verkehrsregeln wie z.B. „Nicht fahren bei 
Rot“ oder „50 km/h im Straßenverkehr“ klappen 
nur, weil jeder Fahrer weiß, dass er Bußgelder 
zahlen müsste oder sogar den Führerschein los ist, 
wenn er sich nicht daran hält. Wir meinen daher, 
dass jede Firma hohe Bußgelder zahlen müsste 
und bei ständigem Wiederholen der Menschen-
rechtsverletzungen ein Verbot des weiteren Ver-
kaufs für Monate oder sogar für ein Jahr folgt. Das 
ist natürlich jetzt ein Beispiel unsererseits. Wenn 
es bei Bussen und Bahnen oder beim Kinoeintritt 
keine Kontrollen gäbe, würde jedermann ja auch 
einfach so reingehen, weil’s halt bei uns Men-
schen nicht anders klappt. Und jetzt Kasimir. 

Kasimir Otto (SchokoFair): Hallo, ich heiße Kasi-
mir und bin 10 Jahre alt. Zum Schluss interessiert 
uns alle noch, ob Sie auch auf Siegel achten, wie 
z.B. FAIR TRADE, UTZ Certified und Rainforest 
Alliance. Also, achten Sie privat auf Fair-Siegel 
oder kaufen Sie einfach nur so ein? So, wir sind 
jetzt sehr gespannt auf Ihre Antworten. Vielen 
Dank für Ihre Aufmerksamkeit. 

Vors. Andreas Jung (CDU/CSU): Bravo! Also, wir 
bedanken uns zunächst einmal für Eure Beiträge. 
Allein die schon können Vorbild sein für man-
ches, was hier im Bundestag gemacht wird. Ihr 
habt Euch erstens an Eure Redezeit gehalten, was 
hier nicht selbstverständlich ist, und zweitens 
sehr klar und pointiert Eure Forderungen vorge-
tragen. Ich glaube, ich fange an mit dem letzten 
Hinweis, nämlich: Achten wir darauf, dass fair 
eingekauft wird? Wir haben für diese Sitzung aus-
nahmsweise etwas eingekauft. Es sind hier überall 
auf den Tischen kleine Teller mit Schokolade aus-
gelegt, und selbstverständlich ist es fair gehan-
delte Schokolade. Ich wünsche dabei guten Appe-
tit.  

Zweitens, glaube ich, ist sehr deutlich geworden, 
worum es geht. Es gibt bei der Kakaoproduktion 
und im Kakaohandel untragbare Zustände, und es 
werden dabei Kinderrechte verletzt. Und deshalb 
habt Ihr Forderungen formuliert, die richten sich 
an die Industrie, aber die richten sich auch ganz 
konkret an die Politik. Überschrift ist „Schoko-
TÜV“, aber es sind ja ganz konkrete Forderungen. 

Und mit denen wollen wir uns jetzt auseinander-
setzen. Ich gebe als erstes das Wort zu einer Ent-
gegnung, zu einer Antwort, den Vertretern der 
Bundesregierung. Das ist zunächst Thomas Silber-
horn als Vertreter des Entwicklungshilfeministeri-
ums. Und dann habe ich die sechs Punkte aufge-
schrieben, und die werden wir nachher dann in 
der Diskussion hier mit uns Abgeordneten und 
mit den Vertretern der Bundesregierung Punkt für 
Punkt abhandeln und abarbeiten. Thomas Silber-
horn. 

PSt Thomas Silberhorn (BMZ): Vielen Dank, Herr 
Vorsitzender, liebe jugendliche Gäste, liebe Kolle-
ginnen und Kollegen. Ich finde es zunächst ein-
mal großartig, dass Ihr Euch engagiert, und ich 
sage das nicht nur als Politiker, sondern auch als 
Vater von zwei Kindern, die noch nicht so alt sind 
wie Ihr, die aber gelegentlich KiKA schauen. Und 
ich freue mich, dass das ein Sender ist, der eben 
nicht nur Unterhaltung bietet, sondern der Kin-
der, Jugendliche auch konfrontiert mit ihrer Um-
welt. 

Also, es ist schon wichtig, dass wir erkennen, wo 
die Produkte, die wir täglich benutzen, herkom-
men, wie sie hergestellt werden, und dann wird 
man feststellen, dass vieles, was wir bei uns in 
Deutschland genießen können, auch als Kinder, in 
vielen anderen Ländern unter Umständen herge-
stellt und in den Verkehr gebracht wird, die bei 
uns gar nicht zulässig wären. Deswegen plädieren 
wir sehr dafür, dass wir die Nachhaltigkeit der 
Produktion und des Handels einfordern und ver-
suchen umzusetzen.  

Nachhaltigkeit ist das zentrale Ziel der Arbeit 
meines, unseres Ministeriums für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung. Das heißt, wir 
müssen heute so leben und arbeiten, dass auch 
die nächste Generation noch genauso leben und 
arbeiten kann, wie wir das heute tun. Aktuell ver-
halten wir uns nicht nachhaltig. Wenn alle so le-
ben und arbeiten würden, wie wir das in Deutsch-
land und Europa tun, würde eine Erde gar nicht 
ausreichen. Wir bräuchten drei bis vier Planeten, 
um den Fußabdruck, den wir hinterlassen in un-
serer Umwelt, und auch durch unsere Wirtschafts-
weise, überhaupt unterbringen zu können. Und 
deswegen bedeutet Nachhaltigkeit, dass wir die 
Produktion und den Handel so organisieren, dass 
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ökologische Standards beachtet werden, Schutz 
der Umwelt, Schutz für natürliche Ressourcen, 
dass aber auch soziale Mindeststandards beachtet 
werden. Also, die Einhaltung von Produktionsbe-
dingungen, die Frage nach einem auskömmlichen 
Lohn, nach fairen Arbeitsbedingungen. Das alles 
darf nicht nur ein Thema bei uns in Deutschland 
sein, sondern wir müssen schon dafür sorgen, 
dass die Standards, die wir in Deutschland, in Eu-
ropa, gemeinsam vereinbaren, nicht dadurch un-
terlaufen werden, dass man die Produktion in an-
dere Länder verlagert und dort dann zu ganz an-
deren Bedingungen produziert wird.  

Also, wir können nicht dauerhaft auf Kosten an-
derer leben, wie wir das heute tun, und deswegen 
müssen wir unsere Lebens- und Wirtschaftsweise 
umstellen. Und das betrifft eine ganze Menge von 
Adressaten: Das betrifft natürlich die Politik, die 
hier tätig werden muss. Insofern ist die Frage eins 
schnell beantwortet: Nein, wir können nicht ab-
warten, wir müssen gleich handeln. Es betrifft 
aber auch die Industrie, die Hersteller von Pro-
dukten wie Schokolade. Ich könnte jetzt andere 
auch nennen: Kaffee, Textilien. Es betrifft genauso 
den Handel. Und natürlich ist das auch eine An-
gelegenheit, die die Verbraucher angeht. Die Ver-
braucher können durch ihr Verhalten einen we-
sentlichen Einfluss darauf ausüben, wie Produkte 
hergestellt und in den Handel gebracht werden, 
denn wir sind die Abnehmer dieser Produkte.  

Wir haben eine Nachfragemacht, und wir sind 
nicht nur in Deutschland, in ganz Europa, einer 
der größten Binnenmärkte der Welt. Wir sind, ge-
rade was Schokolade angeht, einer der größten 
Abnehmer. Deutschland alleine ist der zweit-
größte Verarbeiter von Kakao, also in der Weiter-
verarbeitung der Rohprodukte. Von daher haben 
wir durchaus Einfluss, den wir auf verschiedenen 
Ebenen nutzen wollen. Allerdings müssen wir 
auch feststellen, dass die Reichweite des Gesetz-
gebers regelmäßig an den Grenzen unseres Landes 
endet. In andern Länder gibt es andere Gesetzge-
ber, und deswegen kann man alleine mit deut-
scher Gesetzgebung nicht ausreichend wirksam 
sein, sondern wir brauchen die internationale Zu-
sammenarbeit mit den Produktionsländern. Und 
wir brauchen auch eine internationale Zusam-
menarbeit, beispielsweise in der internationalen 

Arbeitsorganisation, um über die Grenze der ein-
zelnen Staaten hinaus international Standards 
und Regeln zu setzen, die dann beachtet werden 
müssen.  

Die zweite Frage: Wie können wir Vorbild sein, 
müssen wir nicht in allen öffentlichen Einrichtun-
gen und Kantinen dafür sorgen, dass nachhaltige 
Produkte beschafft werden? Ja, diese Forderung 
teile ich. Das bezieht sich natürlich auf Nahrungs-
mittel, bezieht sich aber auch auf alle anderen 
Produkte – vom Papier bis zum Stift. Wir haben in 
unserem Ministerium vor kurzem eine Arbeits-
gruppe eingerichtet, die sich genau damit befasst. 
Wir sind in unserem Ministerium bereits seit Jah-
ren darauf ausgerichtet, dass alle Beschaffungsvor-
gänge mit nachhaltigen Produkten durchgeführt 
werden. Und wir haben jetzt diese Arbeitsgruppe 
gegründet, um einzuladen, dass andere dem fol-
gen, andere Ministerien, andere öffentliche Ein-
richtungen, um dieser Idee weiter Anschub zu ge-
ben. 

Die Frage, wie wir mit der Industrie umgehen, ist 
eine der spannendsten in dieser Debatte. Es ist 
völlig zu Recht schon angesprochen worden, dass 
es ein Forum für nachhaltigen Kakao gibt, dem 
über 75 Akteure angehören. Darunter finden sich 
einige, die sich in der Tat verpflichtet haben, bis 
zum Jahr 2020 zu 100 Prozent nachhaltig und fair 
herzustellen. Das ist eine klare Zielsetzung, die 
aber dann auch eingefordert werden muss. Da 
stimme ich völlig zu. Ich halte es aber gleichwohl 
für richtig, dass wir diesen Prozess so organisie-
ren, dass nicht nur klare Ziele gesetzt werden, 
sondern dass sie tatsächlich umgesetzt werden. 
Und von daher ist für mich die Frage nach Frei-
willigkeit oder Verbindlichkeit zwar wichtig. Aber 
noch viel wichtiger ist die Frage, dass Ziele, die 
man sich gesetzt hat, mit welchem Grad an Ver-
bindlichkeit auch immer, tatsächlich erreicht und 
tatsächlich umgesetzt werden.  

Und deswegen ist es aus meiner Sicht ein Fort-
schritt, dass es dieses „Forum Nachhaltiger Ka-
kao“ gibt, das zu Beginn wesentlich von unserem 
Entwicklungsministerium in Kooperation mit dem 
Landwirtschaftsministerium finanziert worden ist. 
Jetzt seit Mitte dieses Jahres, wird es im Wesentli-
chen von Industrie und vom Handel finanziert. 
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Das zeigt, dass ein Stück gewachsene Verantwor-
tung von der Politik auf die Akteure in der Wirt-
schaft übertragen werden kann, und dass wir da 
durchaus auf dem Weg sind, dass die Industrie 
und der Handel ihre Versprechungen wahrma-
chen können, aber wir wollen tatsächlich auch die 
Ergebnisse sehen.  

Vielleicht, wenn es gestattet ist, noch einen Satz 
zum Thema „Lieferkette“. Da brauchen wir in der 
Tat Transparenz. Wir wollen wissen, wie unsere 
Produkte hergestellt werden, die bei uns zum Ver-
kauf angeboten werden. Wir haben gerade ein gro-
ßes Projekt im Bereich Textilien, weil das noch 
stärker als Schokolade oder Kaffee jeden von uns 
betrifft. Jeder kauft Textilien ein. In aller Regel 
werden die in asiatischen Ländern hergestellt, 
und wir sind gerade in einem intensiven Diskussi-
onsprozess der letzten fünf Monate, um in Koope-
ration mit den Unternehmen, aber auch den Ge-
werkschaften, mit Nichtregierungsorganisationen 
zu erreichen, dass wir offenlegen, wo denn die 
Zulieferer sitzen, zu welchen Bedingungen sie 
produzieren, welche Löhne sie zahlen. Alle diese 
Fragen nach sozialen und ökologischen Mindest-
standards, das wollen wir in Kooperation mit die-
sen Akteuren aufsetzen, und wir sind durchaus 
bereit dazu, schärfer vorzugehen, wenn die frei-
willigen Verpflichtungen nicht zu den gewünsch-
ten Ergebnissen führen. Dann müssen wir in der 
Tat auch über verpflichtende Maßnahmen nach-
denken. Und ähnlich, wie wir das jetzt im Bereich 
Textilien vorhaben, lässt sich das auf andere Pro-
dukte erweitern, wobei wir im Bereich Schoko-
lade, Kakao oder Kaffee durchaus erhebliche Fort-
schritte haben.  

Wir müssen darauf achten, dass diese Transpa-
renz, die wir für die Lieferkette brauchen, auch 
aus Sicht der Verbraucher gegeben ist. Und ich 
glaube, da können wir noch mehr tun, dass wir 
z.B. durch Internetportale die Möglichkeit schaf-
fen, dass die Verbraucher tatsächlich nachprüfen 
können, was denn das für Produkte sind, die sie 
kaufen. Wir sollten diese neuen Medien auch stär-
ker nutzen als bisher, um Transparenz herzustel-
len. Und mit der Transparenz kommt dann schon 
auch ein Stück Verpflichtung der Wirtschaft mit 
dazu, denn da geht es auch um Reputation. Und 
die Wirtschaft hat durchaus Interesse daran, die 
Rohmaterialien zu sichern, die sie braucht, um 

Schokolade herzustellen, und deswegen muss sie 
sich da mitengagieren. Vielleicht zum Einstieg so 
viel. Vielen Dank für die Aufmerksamkeit. 

Vors. Andreas Jung (CDU/CSU): Ja, herzlichen 
Dank, Thomas Silberhorn. Es ist deutlich gewor-
den, es muss noch mehr getan werden, es muss 
noch mehr Transparenz hergestellt werden. Das 
ist auch ein Ziel von unserer Sitzung. Jetzt ist da 
Maria Flachsbarth als Vertreterin des für Ernäh-
rung zuständigen Ministeriums. Wir haben uns so 
mit ihr verabredet, dass sie uns jetzt nur kurz be-
grüßen wird und dass sie dann am Ende der Sit-
zung für die Bundesregierung sagen wird, was sie 
aus dieser Sitzung mitnimmt und dann für die Zu-
kunft konkret vorhat. Maria Flachsbarth. 

PStn Dr. Maria Flachsbarth (BMEL): Neben mei-
nem herzlichen guten Abend will ich sagen, auch 
als Mama von zwei Jungs, die aber viel größer 
sind und viel älter sind schon als Ihr, dass ich das 
großartig finde, dass Ihr Euch engagiert. Also, 
meine Jungs haben auch wirklich gerne Schoko-
lade gegessen und tun das bis heute, aber dass sie 
auf die Idee gekommen wären, sich für Kinder 
einzusetzen, die bei der Produktion von Schoko-
lade mitarbeiten müssen und dafür eben tatsäch-
lich auf Bildung verzichten müssen, auf Freizeit 
verzichten müssen, also, auf die Idee wären die 
nie gekommen, und von daher finde ich das tat-
sächlich ganz, ganz großartig.  

Ich würde gerne noch einen Punkt machen. 
Thomas Silberhorn hat ganz viele richtige Dinge 
schon gesagt. So, wie Ihr Euch engagiert, und wie 
Euch das irgendwann mal angesprochen hat und 
Euch berührt hat, letztendlich zu wissen, da müs-
sen wir was tun, da müssen wir jetzt aktiv wer-
den, so ist das auch bei so großen anonymen Gre-
mien wie Bundesregierung. Meine Güte, das hört 
sich toll an. Da denkt man an die Bundeskanzle-
rin, dann denkt man an die Bundesminister, die 
wir beide hier vertreten dürfen. Aber Bundesregie-
rung, das sind noch viele, viele andere Menschen. 
Das sind Menschen, die in den Ministerien arbei-
ten: Beamte. Einer sitzt neben mir. Der heißt 
Friedrich Wacker, und Herr Wacker hat 2010 der 
damaligen Bundesministerin Ilse Aigner eine Vor-
lage geschrieben, so heißt das auf Technisch, und 
hat darin aufgeschrieben das, was Ihr eben erzählt 
habt, dass die Kakaoproduktion unter von uns 
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ganz unvorstellbaren und unsäglichen Verhältnis-
sen stattfindet. Dass auf der anderen Seite aber 50 
Millionen Menschen auf der Welt von Kakaopro-
duktion leben, also darin ihre Arbeit und ihre 
wirtschaftliche Existenz finden, und dass die al-
lermeisten, die in der Kakaoproduktion unterwegs 
sind, Kleinbauern sind, zwei Hektar Land z.B. nur 
bewirtschaften.  

Und jetzt die Überlegung: Was machen wir da, um 
die Verhältnisse vor Ort tatsächlich zu verändern? 
90% des Kakaos, den wir importieren, und für die 
Rohstoffe sind wir dann zuständig, unser Ministe-
rium, kommen aus der Elfenbeinküste. Und in der 
Elfenbeinküste ist Kinderarbeit verboten. Das darf 
da nicht sein. Dennoch findet Kinderarbeit in gro-
ßem Umfang statt. Also deshalb auch die Frage, 
Eure Frage eben, nach der roten Ampel. Wenn Du 
hier über die rote Ampel gehst, in Berlin, dann 
kommt irgendwann ein Polizist und sagt: „Das 
geht ja gar nicht!“ und verpasst Dir ein Strafman-
dat. Aber Du musst eben jemanden haben, der das 
dann tatsächlich auch einfordert und einklagt, 
und der es nicht einfach geschehen lässt. Und wir 
aus Deutschland können nicht an die Elfenbein-
küste gehen und gucken, ob da Kinderarbeit statt-
findet oder nicht. Sondern, was sinnvoll ist, ist, 
tatsächlich dort zu helfen, ganz konkret zu helfen. 
Und das machen wir z.B. mit diesem „Forum 
Nachhaltiger Kakao“. Da gibt es ein Projekt, was 
20.000 Kleinbauern vor Ort ganz konkret hilft, da-
mit sie nicht mehr ihre Kinder arbeiten lassen 
müssen, sondern damit sie wirtschaftlich so ge-
stellt sind, dass die Kinder dann tatsächlich zur 
Schule gehen können, und dass die Kinder dann 
tatsächlich die Möglichkeit auf Bildung und auch 
auf Freizeit und auch auf Spielen haben. Das soll 
jetzt vielleicht erstmal zu Beginn reichen. 

Vors. Andreas Jung (CDU/CSU): So. Vielen Dank 
auch für dieses Statement, und damit kommen 
wir jetzt zum Abarbeiten der Forderungen. Ihr 
korrigiert mich, wenn ich irgendwas falsch wie-
dergebe. Das erste war die Frage „Können wir ei-
gentlich noch abwarten?“ Ich glaube, da ist schon 
deutlich geworden, dass wir alle hier der Meinung 
sind, das können wir nicht. Deshalb hat Euer Be-
such hier schon ein ganz konkretes Ergebnis. Ich 
hatte es vorher gesagt, wir haben ein Positionspa-
pier geschrieben mit den Abgeordneten im Nach-
haltigkeitsbeirat, und da haben wir gesagt, es 

muss etwas passieren. Und damit sind wir eigent-
lich schon bei der zweiten Forderung: Ihr sagt 
„Zeichen setzen“, und die öffentlichen Einrich-
tungen, die müssen fair gehandelte Produkte ein-
kaufen und anbieten. Dazu haben wir etwas in un-
serem Positionspapier geschrieben, und da würde 
ich jetzt einen der Kolleginnen oder Kollegen bit-
ten, das für unseren Beirat vorzustellen. Wer 
würde das übernehmen? Wir sind nicht so gut ko-
ordiniert wie Ihr, wir müssen das jetzt erst auf Zu-
ruf machen. Wer erklärt sich bereit? Wer erklärt 
sich bereit, unsere Forderungen zu den öffentli-
chen Einrichtungen und Kantinen zu überneh-
men? Ich drohe damit, dass ich’s sonst selber ma-
chen würde. 

Felix Seibert-Daiker (KiKA): Wir haben Jugendli-
che anwesend. Etwas Initiative bitte. 

Vors. Andreas Jung (CDU/CSU): Ein bisschen 
mehr Pfeffer. Ich würde das einfach zuteilen. Das 
macht Dr. Valerie Wilms. Ist die Sprecherin der 
Grünen in diesem Gremium. 

Abg. Dr. Valerie Wilms (BÜNDNIS 90/DIE GRÜ-
NEN): Mal wieder erwischt. Wir Abgeordneten, 
merkt Ihr eben halt auch, dass wir auch nur nor-
male Menschen sind und uns tunlichst so verhal-
ten sollten, wie Ihr das in der Schule auch macht. 
Unauffällig täuschen und tarnen, das ist so die 
normale Vorgehensweise. Gehört auch zu den Ab-
geordneten dazu. So, jetzt bitte ich nochmal den 
Kollegen Vorsitzenden um die Fragestellung. 

Vors. Andreas Jung (CDU/CSU): Es geht darum, 
unsere Forderung darzustellen, in den öffentli-
chen Einrichtungen, in Kantinen - sagen die Kin-
der - da darf nur noch fair gehandelte Schokolade 
angeboten werden, und ihre Frage ist: Was sagt 
die Politik dazu? 

Abg. Dr. Valerie Wilms (BÜNDNIS 90/DIE GRÜ-
NEN): Aha, also ich kann das jetzt nur mal für 
mich hier als Vertreterin der Grünen-Partei sagen. 
Wir hatten da auch mal so eine Forderung. Ich sag 
nur, der Veggie Day lässt grüßen. Habt Ihr ja viel-
leicht auch im letzten Jahr im Wahlkampf gehört. 
Das ist sicherlich eine Forderung, die ist von der 
Sache her super: Kann ich von der Sache her so-
fort unterschreiben. Die Fragestellung ist nur: 
Wollen wir so etwas erzwingen, oder wollen wir 
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so etwas von oben aufoktroyieren? Und die Ge-
sellschaft, oder wir alle sind hier eigentlich in ei-
ner Situation, wo wir sagen, zumindest geht es 
mir mittlerweile so: Ich möchte das ungerne vor-
schreiben. Was man natürlich machen kann, ist 
die Nachfrage entsprechend zu stärken. Also ge-
rade in Kantinen. Ich war jetzt letzte Woche in der 
Schweiz, Kollegin Leidig war ja auch mit. Da war 
das überhaupt kein Problem. Da gab es fair gehan-
delte Sachen, auch in den Kantinen, weil da auch 
die Nachfrage der Kunden und Kundinnen ent-
sprechend ist. So, das wäre eine Überlegung, ob 
wir das jetzt hier erzwingen wollen über ein Ge-
setz. Ich glaube, da würden wir insgesamt etwas 
zu weit gehen, aber ich stelle das natürlich gerne 
in den Raum und habe vielleicht jetzt auch eine 
Diskussion angeregt unter den Abgeordneten, die 
da vielleicht auch eine andere Sichtweise haben 
an der Stelle. 

Vors. Andreas Jung (CDU/CSU): Okay, da war 
eine Wortmeldung. Es hat sich dazu gemeldet An-
dreas Lenz, er ist der Sprecher der Union. 

Abg. Dr. Andreas Lenz (CDU/CSU): Ja, als Vertre-
ter des Beirates möchten wir Euch natürlich auch 
ganz herzlich danken für die Initiative, und ich 
glaube, gerade solche Initiativen leben eben auch 
vom Vorbild, und Ihr lebt das Vorbild und tragt 
das Vorbild sozusagen jetzt auch in den Bundes-
tag weiter. Und ich glaube, zumindest die Mitglie-
der des Beirates können auch beitragen, als gutes 
Beispiel im Wahlkreis um Unternehmen zu su-
chen, beispielsweise Supermarktketten, die im 
Wahlkreis diese fair gehandelten Schokoladen an-
bieten und dann eben auch nochmal Multiplikato-
ren darstellen. Von dem her auch hierfür herzli-
chen Dank.  

Wir möchten aber einen Schritt weiter gehen und 
möchten auch einen Beschluss fassen, wo wir Eu-
ren Vorschlag gerne aufgreifen würden. Und der 
beinhaltet, dass gerade die Vorgaben, die die Ver-
einten Nationen bezüglich der Kernarbeitsnormen 
setzen, stärker Berücksichtigung finden, auch 
eben gerade bei den Erzeugern. Dann möchten wir 
mit dem Beschluss, den wir heute fassen möch-
ten, auch verstärkt noch einmal die Verantwor-
tung der Verbraucher, die eben einfach auch nicht 
wegzudiskutieren ist, ins Bewusstsein rufen. Und 

das geht eben auch nur, indem man die Verhält-
nisse, die ja gerade auch geschildert wurden, die 
unmenschlichen Bedingungen, unter denen Kin-
der teilweise arbeiten müssen, dass wir eben diese 
Bedingungen den Verbrauchern noch einmal ins 
Bewusstsein rufen, damit man eben auch gezielter 
darauf achtet, damit man eben auch nachfragt, wo 
die Dinge herkommen.  

Ich wurde vorher schon gefragt von einem Vertre-
ter von Euch, ob ich weiß, wo der Kaffee denn 
herkommt, der hier so getrunken wird, und ich 
muss gestehen, ich wusste es auch nicht. Also in-
sofern ist einfach auch die Verantwortung der 
Verbrauchermacht einzufordern. Und als weiterer 
Punkt wurde eben auch gefragt, ob öffentliche 
Einrichtungen mit gutem Beispiel vorangehen. 
Das wollen wir auch in dem Beschluss dement-
sprechend nochmal postulieren. Und als letzter 
Punkt sind wir eben als Beirat auch aufgefordert, 
dass wir die Bundesregierung, und wir haben hier 
zwei hochrangige Vertreter, bitten, ob sie nicht 
prüfen möchte, in welchem Ausmaß man gesetzli-
che Regelungen auf nationaler wie auch auf euro-
päischer Ebene zum Schutz von Kinderrechten 
einfordern kann. Und das ist der Inhalt des Be-
schlusses, und das möchte ich gleich auch jetzt an 
die Vertreter weitergeben. Ihr könnt Euch sicher 
sein, wir werden dann auch nachhaken ob die 
Vertreter der Bundesregierung dem Beschluss, 
den wir eben unter Umständen heute fassen wol-
len, dann auch nachkommen. 

Vors. Andreas Jung (CDU/CSU): So, vielen Dank. 
Es hat sich gemeldet Carsten Träger von der SPD 
und Sabine Leidig von Fraktion DIE LINKE. Dann 
sind einmal die Fraktionen durch. Und dann, bitte 
deshalb gut aufpassen, würde ich Euch fragen, ob 
Ihr schon zufrieden seid mit dem, was Ihr gehört 
habt. Dann müssen wir möglicherweise eine 
zweite Runde machen, wenn das noch nicht so 
ist. Carsten Träger. 

Abg. Carsten Träger (SPD): Jetzt hängen natürlich 
die Trauben hoch für mich. Also, auch erstmal 
von meiner Seite natürlich herzlich willkommen. 
Ich möchte Euch gratulieren. Erstens dafür, dass 
Ihr wirklich hervorragend vorbereitet seid, das ha-
ben wir schon vorhin im Gespräch gemerkt, also, 
Ihr fordert uns einiges ab. Ihr lasst Euch nicht mit 
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Floskeln abspeisen. Ich weiß ja schon, dass Nach-
fragen kommen werden. Also, das ist schon mal 
das Erste, und das Zweite ist: Ihr seid schon rich-
tig weit gekommen. Also, es ist keine Selbstver-
ständlichkeit, dass man im Bundestag auftreten 
kann, und es ist auch keine Selbstverständlich-
keit, dass man mit einer Einladung ins Bundes-
kanzleramt nach Hause geht. Also da seid Ihr 
schon sehr, sehr weit.  

Und was vor allem für mich spannend war vorhin 
in der Diskussion: Der Herr Minister hat deutlich 
zu verstehen gegeben, dass er eine gesetzliche Re-
gelung begrüßen würde, die eben darüber hinaus-
geht über die freiwilligen Vereinbarungen und Zu-
sagen der Schokoladenindustrie. Und jetzt können 
wir in Deutschland natürlich immer sagen, wir 
möchten viel erreichen. Aber die Diskussion über 
Kinderarbeit zeigt, dass halt das eine der Wille ist, 
es gibt sogar viele Länder die die internationalen 
Arbeitsnormen unterschrieben haben, und die 
Parlamente haben sie auch verabschiedet, aber 
letztlich werden sie trotzdem nicht umgesetzt. Das 
heißt, wir müssen sowohl gucken, dass wir auf 
der internationalen Ebene etwas erreichen, wir 
müssen aber auch gucken, was können wir ganz 
konkret machen, und dann verabschieden wir 
heute das Papier des Parlamentarischen Beirat. 
Damit versuchen wir sozusagen, Euer Anliegen, 
das ja auch unser Anliegen ist, hier im Parlament 
weiter voranzutreiben. Aber ich glaube, das ist 
dann auch für Euch eine gute Unterstützung im 
weiteren Vorgehen, wenn Ihr ins Kanzleramt geht 
und dann dort Eure Argumente vortragt. Denn das 
zeigt sich auch in der Politik: Man braucht immer 
starke Verbündete, man braucht immer eine Mehr-
heit. Also, wir können jetzt hier unsere Position 
darlegen, aber am Ende muss es dann auch der 
ganze Bundestag tragen. Und von daher sage ich 
auch wirklich Danke für Euer Anliegen, weil das 
am Ende, glaube ich, dazu führen wird, dass eine 
große Mehrheit dafür stimmen wird.  

Vors. Andreas Jung (CDU/CSU): Ja, vielen Dank. 
Ich erkläre vielleicht noch für die, die vorher 
nicht dabei waren. Die Kinder haben vorher zum 
Minister gesagt: Da muss was passieren. Er hat ge-
sagt, wie Carsten Träger es dargestellt hat: Ich bin 
dafür. Ich will ein Gesetz machen, aber da brau-
che ich noch Mitstreiter dafür. Und da haben die 
Kinder gefragt: Ja, wie können wir die gewinnen, 

wo nehmen Sie uns noch hin mit? Und da hat er 
gesagt: Es findet am 24. November ein Zukunftsfo-
rum statt mit der Kanzlerin, der Bundesregierung, 
und dahin nehme ich Euch mit. Er hat es dann da-
nach auch nochmal bestätigt. Das meint er damit, 
das ist also schon quasi die Fortsetzung der heuti-
gen Sitzung. 

Jetzt ist aber hier die Fortsetzung mit Sabine Lei-
dig von der Fraktion DIE LINKE. 

Abg. Sabine Leidig (DIE LINKE.): Ja, ich möchte 
mich auch ganz herzlich bedanken, dass Ihr hier-
hergekommen seid und Euch so gut vorbereitet 
habt, und vor allen Dingen möchte ich mich ganz 
herzlich dafür bedanken, dass Ihr so eine klare 
Sprache gefunden habt. Das ist leider häufig in 
den parlamentarischen Debatten überhaupt nicht 
der Fall.  

Ich finde, Ihr habt sehr gut auf den Punkt ge-
bracht, um was es eigentlich geht. Ich würde 
gerne ein paar Sachen, einige Eurer Fragen auf-
greifen und dann auch nochmal was sagen zu den 
Möglichkeiten unseres Parlamentarischen Beira-
tes. Und ich fange mal damit an, dass ich sehr 
wohl der Überzeugung bin, dass die Parlamente 
und die öffentlichen Einrichtungen eigentlich 
Vorreiter sein müssten in der Beschaffung, im 
Konsum fairer Produkte und auch in der Behand-
lung ihrer Beschäftigten. Das ist nicht immer der 
Fall. Ich wünsche mir sehr, dass wir von hier aus, 
vom Parlamentarischen Beirat aus, auch einen 
ganz konkreten Antrag stellen, dass die Produkte, 
die wir hier konsumieren, und das ist schon ganz 
schön viel in einem so großen Laden, tatsächlich 
aus zertifizierter Produktion kommen.  

Das Zweite ist, dass ich auch ganz überzeugt da-
von bin, dass es gesetzliche Regelungen braucht. 
Und zwar weil die Selbstverpflichtungen immer 
nur von denen eingehalten werden, die ohnehin 
auf dem richtigen Weg sind, und die Konkurrenz 
unter den Unternehmen so scharf ist, dass immer 
diejenigen, die billigeren Produkte anbieten kön-
nen, die sich eben nicht an die fairen Regeln hal-
ten. Von daher wäre ein Gesetz auch der Schutz 
für die Unternehmen, die es eigentlich richtig ma-
chen. Und ich wäre sehr, sehr froh, wenn es ge-
länge, dass die Bundesrepublik Deutschland als 
einer der größten Endverbraucher da mit gutem 
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Beispiel vorangeht. Man muss nicht warten, bis 
überall in aller Welt die entsprechenden gesetzli-
chen Regelungen getroffen sind, sondern man 
muss damit beginnen.  

Das ist meine Überzeugung, und das betrifft übri-
gens auch die Transparenz in den Lieferketten. Es 
ist ja schön und gut, dass man appelliert an die 
Verbraucher, genau zu gucken, wo die Sachen 
herkommen, aber bei den meisten Produkten weiß 
ich es eben gar nicht. Und deshalb ist es notwen-
dig, dass es eine solche Transparenz gibt, auch für 
die Unternehmen, die Schokolade in ihre Regale 
legen, die es auch nicht wissen. Und auch das ist 
natürlich eine Regel, die Deutschland treffen 
kann. Das muss nicht international vereinbart 
werden.  

Ich würde gerne nochmal was zu der Frage der 
persönlichen Verantwortung sagen. Ich persönlich 
gucke schon, also bei Kaffee und Schokolade, dass 
ich die im Weltladen kaufe, aber man darf sich 
keine Illusionen machen. Ich bin überzeugt da-
von, dass wir das Problem nicht dadurch lösen, 
dass viele Leute individuell gucken, wo sie faire 
Produkte einkaufen, sondern dass es dazu eben 
tatsächlich Gesetze und Regeln braucht, weil die 
Einzelnen damit überfordert sind.  

Und der letzte Punkt. Ich würde gerne nochmal 
unterstreichen, dass ich es ausgesprochen toll 
fände, wenn das, was wir jetzt als Parlamentari-
scher Beirat in dieser Erklärung zusammengestellt 
haben, auch Ausdruck finden würde in einer par-
lamentarischen Initiative. Denn die Gesetze wer-
den nicht von der Bundesregierung gemacht, son-
dern das Parlament ist die gesetzgebende Ver-
sammlung, und wir haben die Verantwortung als 
Parlament, dafür zu sorgen, dass sich etwas än-
dert. Die Bundesregierung hat das dann auszufüh-
ren. Also, so ist eigentlich der demokratische 
Weg, und von daher fände ich es gut, wenn wir 
nicht nur eine gemeinsame Erklärung machen 
würden, sondern auch einen gemeinsamen Antrag 
an den Bundestag, zumindest über die Punkte, bei 
denen wir uns einig sind. Und das wäre, glaube 
ich, ein sehr durchschlagendes Novum, wenn sich 
tatsächlich die Vertreter und Vertreterinnen der 
verschiedenen Parteien in diesem Punkt gemein-
sam ans Parlament wenden. 

Vors. Andreas Jung (CDU/CSU): Das ist ein ganz 
konkreter Vorschlag, der auch spontanen Applaus 
findet, und ich will das zum Anlass nehmen, nur 
ganz kurz, das zusammenzufassen. Es ist in den 
Stellungnahmen jetzt schon angesprochen wor-
den, was wir als Nachhaltigkeitsbeirat aufge-
schrieben und gefordert haben. Wir wollen die 
missbräuchliche Arbeit, den Kindermenschenhan-
del aktiv bekämpfen, fordern da eine sehr aktive 
Rolle der Bundesrepublik Deutschland, setzen uns 
ein für Transparenz und Kontrolle der Produkti-
onslieferketten. Das ist das, was Ihr angesprochen 
hattet. Und wir wollen uns selber dafür einsetzen 
und fordern die Bundesregierung dazu auf, gesetz-
liche Regelungen vorzubereiten auf nationaler 
Ebene und auf internationaler Ebene auf solche 
Regelungen zu drängen.  

Jetzt habt Ihr das Wort. Ihr habt jetzt gehört, was 
die Bundesregierung plant, was im Parlament dis-
kutiert wird. Seid Ihr mit dem zufrieden, oder sagt 
Ihr, da muss noch mehr passieren, es reicht uns 
noch nicht? Das würde uns jetzt interessieren. 

Felix Seibert-Daiker (KiKA): Gut, dann fang ich 
mal kurz für uns an. Ich fand das gerade gar kei-
nen schlechten Vorschlag. Wir haben gerade ge-
hört, ja, Ihr seid weit gekommen, und das ist nicht 
selbstverständlich, dass wir hier sein dürfen. Das 
sehen wir auch so. Es ist nicht selbstverständlich, 
aber das haben wir einer Sache zu verdanken, 
dass diese Kinder und Jugendlichen wahnsinnig 
hartnäckig sind und sich so leicht nicht abschüt-
teln lassen. Und das haben wir, wie schon ein-
gangs erwähnt, gelernt. 

Der zweite Punkt ist, warum wir heute hier sind, 
wir sind pragmatisch. Also, das heißt, wir tun ein-
fach Dinge. Sie sind die Menschen, die hier für 
die Nachhaltigkeit zuständig sind. Ich habe heute 
mitbekommen, fast jeder von Ihnen Abgeordneten 
hat einen Praktikanten. Wer hat keinen? Mal Hand 
hoch. Jemand keinen Praktikanten? Okay, so zwei, 
drei haben keinen. Sprechen Sie die mal an auf 
Software wie Photoshop oder InDesign. Können 
Sie jetzt aufschreiben, Photoshop, InDesign. Ma-
chen Sie einfach mal einen Flyer, und dann stel-
len Sie sich doch mal als der Nachhaltigkeitsaus-
schuss vor Ihre hauseigene Kantine und klären die 
Leute, Ihre Kollegen, darüber auf, was ist hier 
denn fair gehandelt, was ist nicht fair gehandelt. 
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Das sind Aktionen, die wir gemacht haben, die die 
Kinder gemacht haben. Das sind Aktionen. Die 
Kinder sind in die Supermärkte gegangen. Wir ha-
ben darüber berichtet. So haben wir eine Auf-
merksamkeit für diese Themen geschaffen, und 
wenn Sie diese Gesetze im Bundestag durchbrin-
gen wollen, bin ich mir sicher, wenn Sie diesen 
Weg gehen, können Sie noch von uns was lernen. 
Bei aller Bescheidenheit.  

Vors. Andreas Jung (CDU/CSU): Da sind wir si-
cher. Deshalb sind wir auch heute da, neben den 
anderen Dingen. Ich will auch den Vorschlag auf-
greifen. Was wir machen werden: Wir werden sol-
che konkreten Aktionen zusammenstellen als 
Nachhaltigkeitsbeirat und werden es nicht nur 
den Kollegen hier zur Verfügung stellen, sondern 
allen unseren Kollegen in den Fraktionen, um ein-
fach zu zeigen, was kann man im Wahlkreis, was 
kann man vor Ort tun? Dafür zu werben neben 
dem, was wir hier im Parlament machen. Wer 
wünscht noch das Wort von Euch? Ja? Bitte. 

Felix Seibert-Daiker (KiKA): Also, was natürlich 
bei uns noch so eine Sache ist, und das ist eine 
ganz klare Frage an Sie. Wir wissen, wir sind jetzt 
nicht blauäugig hierhergekommen, dass Sie jetzt 
nicht hier und heute die Zusagen machen können, 
aber das geht an die Vertreter der Bundesregie-
rung. Wir sind Jugendliche, ja also ich nicht mehr, 
ich bin 31, ich sehe mich mal so als Anwalt der 
Jugendlichen. Wir bewegen uns da auf so einer 
Ebene, wo wir sagen: Zeit verstehen wir. Man 
braucht Zeit, aber uns ist wichtig, wie wir jetzt 
konkret weiter verfahren können. Wir wollen 
nicht aufhören. Wir sind jetzt zu dieser Zukunfts-
geschichte mit der Frau Kanzlerin eingeladen, das 
ist super, das finden wir auch hervorragend. Aber 
wir wollen natürlich jetzt auch wissen, wie kann 
die Politik was machen? Wir haben jetzt oft ge-
hört: der Verbraucher. Aber deswegen sind wir 
heute nicht hier. Den Verbraucher klären wir 
schon auf, machen Sie sich da mal keine Sorgen. 
Was wichtig ist, ist, dass die Politik für uns jetzt 
in diesen Forderungen konkret aktiv wird. Gibt es 
einen Zeitplan? Wie können wir, wir vertrauen 
Ihnen, keine Sorge, aber, wie können wir Sie kon-
trollieren? Wie können wir denn erfahren, was Sie 
jetzt weitergetragen haben und was nicht? 

Vors. Andreas Jung (CDU/CSU): Also, in den Bun-
destagsfraktionen im Übrigen gibt es junge Grup-
pen, das sind die jungen Abgeordneten. Da darf 
man dabei sein bis 35, von daher ist das mit 31 
noch in Ordnung.  

Das war eine konkrete Frage, und die gebe ich 
jetzt wieder an die Vertreter der Bundesregierung. 
Diesmal fängt Maria Flachsbarth an. Moment, da 
war noch eine Wortmeldung. Bitte schön. 

Antonius Speckenbach (SchokoFair): Ich hätte da 
noch eine Frage: Wie lang würdet Ihr denn für das 
Gesetz brauchen? 

Vors. Andreas Jung (CDU/CSU): Das ist eine sehr, 
sehr gute Frage. Die versuchen wir auch noch zu 
beantworten. 

Felix Seibert-Daiker (KiKA): Lachen Sie nicht! 
Solche Dinge fragt sich der Wähler. 

Antonius Speckenbach (SchokoFair): Wir schla-
gen es vor, und wir würden es gerne vielleicht 
noch bis heute Abend noch rausfinden. Das wäre 
ganz schön. 

Vors. Andreas Jung (CDU/CSU): Wir versuchen, 
eine Antwort zu geben, auf jeden Fall. 

PStn Dr. Maria Flachsbarth (BMEL): Und Ant-
worten in diesem Parlament sind manchmal 
schwierig. Deshalb lasst uns aber ehrlich mitei-
nander umgehen. Was wollen wir mit diesem Ge-
setz? Wir wollen Kinderarbeit verbieten in den 
Ländern, wo Schokolade angebaut wird, wo Ka-
kao angebaut wird. Das können wir gar nicht. So 
ist das. Nochmal: In der Elfenbeinküste, wo wir 
90% unseres Kakaos her beziehen, da ist Kinder-
arbeit verboten. Dennoch findet Kinderarbeit statt. 
Das können wir also nicht.  

Zweiter Vorschlag: Wir verbieten, dass Schoko-
lade, die mit Kinderarbeit hergestellt worden ist, 
hier nach Deutschland importiert wird und hier 
verkauft werden kann. Das ist eine gute Idee. Dazu 
müssen wir aber überlegen, wie wir denn das kon-
trollieren können. Da haben wir die Zertifizierer, 
also FAIR TRADE und UTZ und Rainforest Alli-
ance, die auch in unserem Nachhaltigkeitsforum 
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sind. Und die sagen uns, aus ihrer Erfahrung her-
aus, nicht, weil wir an irgendwelchen Tischen sit-
zen und große Erkenntnisse haben, sondern die 
sagen uns, es ist unendlich schwer, das tatsäch-
lich herauszufinden, weil die Leute, die Schoko-
lade, die Kakao produzieren, eben Kleinbauern 
sind. Das sind unendlich viele Betriebe. Also, 
wenn ich sage, 50 Millionen Menschen verdienen 
damit ihr Geld, dann heißt das, das sind über 20 
Millionen Betriebe oder über 15 Millionen, aber 
immerhin noch. Und das sind ganz kleine Be-
triebe, also keine großen Plantagen, sondern 
kleine Betriebe. Und dann müsste ich ja auf jeden 
einzelnen dieser Betriebe gehen und müsste mir 
angucken, unter welchen Bedingungen da die 
Schokolade, der Kakao produziert wird. Dann gu-
cke ich nach Kinderarbeit. Dann müssten wir aber 
auch gucken, wie das ist mit dem Abholzen von 
Regenwäldern. Wie das ist mit dem Pestizidein-
satz usw.?  

Ich will das einfach in Frage stellen. Das sind gute 
Gedanken, und so müsste man das eigentlich ma-
chen, das wäre ja toll wenn man das hinkriegen 
würde, nur ich stelle uns gemeinsam die Frage: 
Kriegen wir das eigentlich hin? Machen wir da ein 
Gesetz, was vorspiegelt sozusagen, dass wir was 
richtig Tolles machen und jetzt auch wirklich den 
Kindern helfen würden, und in Wirklichkeit 
hilft’s dann gar nicht? Deshalb haben wir uns 
eben auf diesen anderen Weg gemacht als Bundes-
regierung. Das Landwirtschaftsministerium ge-
meinsam mit dem Entwicklungshilfeministerium, 
und wir haben gesagt, wir gehen da zusammen, 
wir holen alle zusammen, von dieser sogenannten 
Wertschöpfungskette, also vom Kakaobauern bis 
hin zum Handel. Wir holen alle zusammen, auch 
die Industrie und die großen und die kleinen 
Schokoladenerzeuger und die Bahlsens und RE-
WES und Lidls, und ich weiß nicht was, aus die-
ser Welt. Die holen wir alle an einen Tisch und 
sagen, wir verpflichten uns tatsächlich alle zu-
sammen.  

Und was wir noch tun: Also, wir machen auf in-
ternationaler Ebene Abkommen gegen Kinderar-
beit, und dann machen wir noch ganz konkrete 
Projekte. Wie gesagt, diese 20.000 Kleinbauern, 
um die sich dieses Projekt ganz konkret kümmern 
will, das ist eines, was wir jetzt anschieben, damit 
es den Kindern vor Ort besser geht. Ich habe mit 

Herrn Wacker gerade gesprochen, und der sagt: 
„ Ja, wir müssen das jetzt anschieben, gemeinsam 
mit dem Bundesentwicklungshilfeministerium.“ 
Jetzt im Moment haben wir Ebola. Also, das sage 
ich auch nicht, um Ausflüchte zu machen, son-
dern weil das eben wie im wirklichen Leben ist. 
Jetzt müssen wir gucken, dass das riesige Problem 
einigermaßen in Ordnung kommt, und dann kann 
man in zwei, in drei Jahren gucken, wie dieses 
Projekt gelaufen ist. Und das wäre ja vielleicht 
auch eine gute Idee, Herr Vorsitzender, wenn Du, 
wenn Sie dann nochmal diese beiden Ministerien 
einladen und mal berichten ließen, wie denn die-
ses Projekt ganz konkret gelaufen ist, und was sich 
denn an den Lebensverhältnissen der Kinder vor 
Ort tatsächlich geändert und gebessert hat. 

Vors. Andreas Jung (CDU/CSU): Also, diesen Vor-
schlag greifen wir gerne auf. Da werden wir nach-
gucken und auch da am Ball bleiben. Vielen Dank.  

Jetzt würde ich, bevor wir zu Thomas Silberhorn 
kommen, unseren Kakaoexperten um seine Stel-
lungnahme bitten, das ist der Herr Hütz-Adams, 
ich hatte ihn vorher vorgestellt, von der Initiative 
Südwind e.V.. Das ist eine Initiative, ein Institut, 
das sich für diese Themen hier besonders einsetzt. 
Was ist Ihre Position, was erwarten Sie von der 
Politik? 

Friedel Hütz-Adams (Südwind e.V.): Na ja, ich 
sitze hier mit mehreren Hüten, also ich arbeite 
nicht nur für das Südwind-Institut und habe meh-
rere Studien zu Kakao gemacht, sondern ich bin 
auch im Vorstand des „Forums Nachhaltiger Ka-
kao“ und da stellvertretender Vorsitzender. Auch 
ich halte das Forum für einen sehr guten Ansatz, 
weil das Forum versucht, die Ansätze, die in der 
Industrie und bei Nichtregierungsorganisationen 
und bei FAIR TRADE und anderen existieren, ein-
mal alle zusammenzuführen.  

Wir haben ja das Problem, dass wir alleine in der 
Elfenbeinküste geschätzt mindestens 80 Projekte 
haben, und der eine lernt nicht vom anderen. 
Also, wir brauchen einen Austausch, wir müssen 
viel mehr darüber wissen, was klappt in den Pro-
jekten, und was klappt nicht. Und hier ist das Fo-
rum so gerade auf dem Weg und hat da auch noch 
vieles vor sich. Aber ich denke, das Hauptprob-
lem, was wir im Moment im Kakaosektor haben, 
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und das ist das, was Ihr ja auch vorhin angespro-
chen habt, ist, es müssten eigentlich ganz viele 
handeln. Also, es gibt Schätzungen, dass 5,5 Milli-
onen Bauernhöfe existieren, und dann hängen da 
noch die ganzen beschäftigten Arbeiter dran, und 
so kommt man auf die 50 Millionen, aber von de-
nen sind vielleicht 20% organisiert. Wie komme 
ich weiter? Wie kriege ich diese Bauern zusam-
mengefasst? Wie erfahre ich, wo Projekte erfolg-
reich sind? Das wird etwas, was wir in diesem 
„Forum Nachhaltiger Kakao“ zusammentragen 
müssen. Und diese 20.000, die wir in dem Projekt 
erreichen wollen, das ist auch so ein bisschen so 
ausgesucht, dass ich die Studien schreibe, was ge-
klappt hat. Was hat den Bauern geholfen, und was 
können andere davon lernen? 

Ich halte es aber dennoch für wichtig, über diese 
Frage von Gesetzen zu diskutieren, nicht unbe-
dingt: „Das oder das geht gar nicht, dass wir vor 
Ort überwachen, wie viele Kinder da arbeiten“. Es 
ist auf dem Kakaosektor lange Zeit so gewesen, 
dass die Preise für Kakao einfach so niedrig wa-
ren, dass die Bauern gesagt haben, wir können gar 
keine Erwachsenen einstellen. Also Kinderarbeit 
ist ein Armutsproblem. Jetzt können Sie mit Un-
ternehmen aber nicht darüber sprechen, dass die 
Preise höher sein müssen. Das wissen die Unter-
nehmen. Wir sind auf Tagungen gewesen, wo Un-
ternehmen gesagt haben, eine Tonne Kakao muss 
3.500, 3.700, Dollar kosten, damit der Bauer über-
haupt nachhaltig arbeiten kann, wenn er denn 
weiß, wie es geht. Wir waren aber zeitweise unter 
der Hälfte von diesem Preis. Wenn wir aber über 
so etwas diskutieren, dann nicht unbedingt über 
ein Gesetz zum Verbot von Kinderarbeit, sondern 
zu einer gesetzlichen Verpflichtung von Unter-
nehmen, Nachhaltigkeit in ihrer gesamten Kette 
zu garantieren. Im Moment gibt es einzelne Unter-
nehmen, die investieren. Ich war heute Nachmit-
tag noch auf einer Veranstaltung, wo ein Unter-
nehmen gesagt hat, sie geben jetzt in 10 Jahren 
400 Millionen Dollar aus. Eigentlich sind das die 
Dummen. Weil, sie haben Konkurrenten am 
Markt, die viel weniger machen, und sie investie-
ren vor Ort in Weiterbildungsmaßnahmen für 
Bauern, in verbesserte Produktionsbedingungen 
und so weiter. Und derjenige, der der Vorreiter ist, 
muss immer befürchten, dass der andere nichts 
macht, und das ist der Grund, warum auch Unter-
nehmen mehr und mehr fordern: Wir brauchen in 

Richtung Nachhaltigkeit, in Richtung Transparenz 
von Wertschöpfungsketten Gesetze.  

Der Kakaosektor, das vielleicht noch als Schluss-
wort, zeigt, dass das geht. Wenn ich hier nach Eu-
ropa Kakao mit einem erhöhten Kadmiumgehalt 
einführe, ist es verboten. Das kann man einfach 
nachprüfen. Wenn ich von Kinderarbeit rede, 
dann sagen die erstmal: „Das kann ich nicht nach-
prüfen.“ Es sind aber im Moment Kakaounterneh-
men dabei, sämtliche Lieferanten, die sie haben, 
zu identifizieren, zehntausende Bauern in ihren 
Projekten zu erfassen, mit GPS Plantagen zu ver-
messen. Die Investitionen von denen werden aber 
nur dann belohnt werden, wenn man rein ökono-
misch denkt, wenn sie damit tatsächlich am Markt 
nicht teurer werden als die, die es nicht tun. Also, 
insofern schafft ein Gesetz ein Spielfeld, auf dem 
alle gleich agieren können. Und wenn wir auf 
Nachhaltigkeit setzen, dann haben wir die gleiche 
Diskussion beim Kaffee, bei Textilien und so wei-
ter. Die führen wir ja an verschiedenen Stellen. 
Das „Forum Nachhaltiger Kakao“ kann dazu einen 
Beitrag leisten, diese Diskussion voranzutreiben, 
aber es wird schwierig sein, so eine freiwillige flä-
chendeckende Lösung zu finden. 

Vors. Andreas Jung (CDU/CSU): Vielen Dank. 
Bitte schön. 

Antonius Speckenbach (SchokoFair): Also ich 
gebe Herrn Hütz-Adams natürlich Recht, aber das 
größte Problem, was wir natürlich haben, sind die 
Kinderarbeit und die Kinderversklaverei, leider 
international. Aber wenn wir Deutschen es schaf-
fen, es Großteils einzudämmen, sind wir ein Vor-
bild für die Welt. Und wenn wir als Vorbild für 
die Welt agieren, dann würde vielleicht die Ein-
stellung der anderen Länder sich so ändern, dass 
die dazu auch noch mehr beitragen. Also, sobald 
wir das gut durchgesetzt haben und die Kinderar-
beit, die Deutschen die Kinderarbeit gut einge-
dämmt haben, wären wir halt ein internationales 
Vorbild. Und es ist auch eine der Sachen, die wir 
alle erreichen sollten. 

Vors. Andreas Jung (CDU/CSU): Okay. Also, die 
Forderung, wir Deutschen müssen Vorbild sein, 
nicht auf andere warten. Auch das findet hier ei-
nen kräftigen Applaus. Jetzt ist Harald Ebner dran, 
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er ist Abgeordneter der GRÜNEN, und dann 
kommt Thomas Silberhorn. 

Abg. Harald Ebner (BÜNDNIS 90/DIE GRÜNEN): 
Danke, Herr Vorsitzender.  

Ich wollte noch ergänzen, weil das auch angespro-
chen wurde. Wenn es darum geht, Kinderarbeit zu 
bekämpfen, Kinderarbeit ist ein Armutsproblem, 
müssen wir immer darüber nachdenken, die Ein-
kommen der Familien zu erhöhen. Und dazu 
braucht es auch auskömmliche Preise, und zwar 
nicht nur bei uns an der Ladentheke, sondern 
auch bei dem, was bei den Erzeugern ankommt. 
Da ist es schon wichtig, dass es auch Programme 
zur Weiterbildung der Bauern gibt, das wurde ja 
gerade schon adressiert. Aber ich bitte auch, eines 
nicht ganz aus dem Blick zu verlieren: Wenn wir 
erfolgreich sind mit solchen Programmen, steigern 
wir im Zweifelsfall nicht nur die Qualität, was gut 
ist, sondern auch die Quantität, was wieder einen 
Preisdruck verursacht. Also, das bitte ich mit zu 
bedenken. Ich glaube, ein guter Weg ist, wenn 
man auf die Zertifizierung von Kakao achtet. Nur 
fünf % des Kakaos ist tatsächlich zertifiziert. Und 
am besten ist, wenn man den Nachhaltigkeitsge-
danken aufgreift: öko und fair. Ich möchte jetzt 
aber noch einen Hinweis geben, weil wir von den 
gesetzlichen Regelungen gesprochen haben, was 
geht, was geht nicht, was kann man überwachen, 
was kann man eigentlich einfordern. Man kann 
natürlich auch so nach dem Motto „Ich kann es eh 
nicht erreichen, also versuche ich es gar nicht 
erst“ den Kopf in den Sand stecken. Aber ich 
glaube schon, wir müssen darüber nachdenken, 
die Unternehmen dazu zu verpflichten, in ihrer 
Lieferantenkette für die Einhaltung internationaler 
Standards zu sorgen, und da ist natürlich die Kin-
derarbeit sozusagen Punkt 1 dessen, was nicht 
geht, und dann kann man bei den Verstößen gegen 
die entsprechenden Unternehmen klagen. 

Wenn es jetzt darum geht, über die Frage der sozi-
alen Verantwortung von Unternehmen für Pro-
duktion und Handel usw. zu sprechen, möchte 
ich nur ergänzend darauf hinweisen, weil schon 
die Frage war: „Wie lang dauert das denn, bis wir 
so ein Gesetz machen?“ Es gibt zwei Entwürfe, die 
sind schon fertig, und die werden morgen im Ple-
num debattiert. Es gibt einen Entwurf der großen 
Koalition: „Gute Arbeit weltweit – Verantwortung 

für Produktion und Handel in den Entwicklungs-
ländern“ usw. und einen von den Grünen: „Sozi-
alökologische Rahmen für die Aktivitäten transna-
tionaler Unternehmen schaffen und durchsetzen“. 
Die Anträge sind jetzt nicht identisch. Der eine be-
ruht auf Freiwilligkeit, der andere auf gesetzlicher 
Verbindlichkeit, und morgen ist die Debatte, also 
Ihr seid herzlich eingeladen, einfach zu verfolgen, 
wie die abläuft.  

Vors. Andreas Jung (CDU/CSU); Ja. Noch eine 
Einladung und damit jetzt zu Thomas Silberhorn. 

PSt Thomas Silberhorn (BMZ): Ja. Vielen Dank. 
Ich habe sehr aufmerksam zugehört, und ich habe 
einen Vorschlag. Ich schlage vor, dass wir uns ge-
meinsam verständigen, dass jeder an seiner Stelle, 
dort wo er steht und sitzt, etwas tut. Denn es ist 
immer einfach zu sagen: „Ihr müsstet doch han-
deln dort oder wer auch immer.“ Jeder muss sich 
selber in die Pflicht nehmen lassen. Ich nehme 
gerne die Forderung der Kinder mit, aber es hat ja 
keinen Sinn, wenn der Bundestag an die Regie-
rung und die Regierung an Dritte appelliert, son-
dern wir sollten uns gemeinsam verpflichten, dass 
wir die Situation verbessern können, und insofern 
unterstütze ich das Anliegen.  

Wir können da Vorbild sein, und ich will noch-
mal darauf hinweisen, dass es bereits eine Reihe 
guter Beispiele gibt, wo diese Vorbildfunktion 
funktioniert, z. B. bei Fußbällen. Ja, Fußbälle wer-
den nicht mehr in Kinderarbeit hergestellt, weil es 
gewaltigen Druck gibt bei internationalen Turnie-
ren, Weltmeisterschaft usw., dass Kinder nicht 
missbraucht werden, um Fußbälle herzustellen. Es 
gibt ein sehr gutes Beispiel bei Teppichen. Es gibt 
ein Siegel bei Teppichen „Keine Kinderarbeit“, 
dass Kinder nicht missbraucht werden, in stun-
denlanger Arbeit, 12 Stunden am Tag, Teppiche 
zu knüpfen. Das findet nicht mehr statt, wird kon-
trolliert. Es hat sich viel gebessert in den letzten 
Jahren.  

Ich bin nicht sicher, ob man das überall so durch-
setzen kann, ein Siegel „Keine Kinderarbeit“, 
denn es ist schon angesprochen worden: Kinder-
arbeit ist oft das Ergebnis von Armut. Es macht 
schon einen Unterschied, ob Kinder verschleppt 
werden, zur Arbeit gezwungen werden von Betrie-
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ben, die sie ausbeuten, oder ob Kinder in einer Fa-
milie mit anpacken müssen, damit es zum Leben 
reicht. Also, wir müssen auch dort ansetzen, wo 
es um die Familieneinkommen bei kleinen bäuer-
lichen Betrieben geht, und das spielt eine ganze 
Reihe von Dingen eine Rolle. Die Bauern müssen 
entsprechend ausgebildet sein, wie sie richtig an-
pflanzen, wie sie richtiges Saatgut haben, wie sie 
die Ernte effizient gestalten. Wir müssen dafür 
sorgen, dass nach der Ernte nicht die Hälfte verlo-
ren geht auf dem Weg zum nächsten Markt. Des-
wegen sind auch Investitionen in Transportwege 
und in Fahrzeuge ein sehr wichtiges Instrument, 
damit die Ernte nicht kaputtgeht. Wie kann Ernte 
gelagert werden, so dass sie nicht durch Witte-
rungseinflüsse verfault und gar nicht beim Ver-
braucher ankommt. Alles das würde dazu beitra-
gen, die Einkommen der bäuerlichen Familienbe-
triebe zu stärken und zu sichern. Und deswegen 
setzen wir da ganz konkret an.  

Das Entwicklungshilfeministerium braucht im Er-
gebnis nur ein Gesetz: Das ist das Haushaltsgesetz, 
in dem steht, wieviel Geld uns in einem Jahr zur 
Verfügung steht. Ansonsten machen wir über-
haupt keine Gesetze, sondern wir tun etwas ganz 
konkret vor Ort, und ich will ein Beispiel nennen: 
Das „Forum Nachhaltiger Kakao“ wird von uns 
und auch vom Landwirtschaftsministerium unter-
stützt. Das Budget der letzten eineinhalb Jahre von 
Juni 2012 bis Dezember 2014 beträgt 737.250 
Euro. Ihr werdet das „Forum Nachhaltiger Kakao“ 
treffen und könnt nachfragen, was ist denn das Er-
gebnis in diesem Projekt, und was passiert nach 
dem Dezember 2014, wenn dieses Projekt zu Ende 
ist. Wie geht die Arbeit dann weiter? Darum 
würde ich bitten, dass Ihr den Kontakt bei Eurem 
nächsten Gespräch aufgreift.  

Ich mache einen weiteren konkreten Vorschlag: 
Ich glaube, dass man das Thema sehr stark ver-
breitern kann, wenn viel mehr Schulen, Schul-
klassen und Kinder sich damit beschäftigen. Des-
wegen möchte ich dazu einladen, dass Ihr Euch 
mal überlegt, ob es nicht Partnerschulen gibt, wo 
Kinder genau das, was Ihr macht, mit unterstüt-
zen, um da eine Bewegung zu erzeugen. Vielleicht 
gibt es auch Partnerschulen in den Ländern, in de-
nen Kakao angebaut wird mit Kinderarbeit. Denn 
das ist ja eigentlich unser Anliegen, dass Kinder 

die Zeit haben, dass sie auch eine Schule besu-
chen können und nicht vor lauter zwangsweiser 
Kinderarbeit überhaupt keine Chance haben, eine 
Ausbildung zu machen, lesen und schreiben zu 
lernen und wirklich eine bessere Zukunft zu ha-
ben. Also das würde ich gerne mit unterstützen. 
Wir haben auch die Möglichkeiten, solche Schul-
partnerschaften mitzufinanzieren. Wir haben ganz 
konkret in diesem Jahr uns vorgenommen, in die-
ser Legislaturperiode viel mehr Schulpartner-
schaften gerade mit afrikanischen Ländern auf 
den Weg zu bringen, und ich würde es sehr begrü-
ßen, wenn die Montessori-Schule Düsseldorf und 
alle, die beteiligt sind an diesem Projekt, konkrete 
Ideen hätten, wie man das umsetzen kann. Ich 
biete gerne unsere Unterstützung an, dass wir auf 
diesem Weg Euch begleiten und auch Mittel be-
reitstellen können, damit so was gelingt.  

Und, wenn ein Letztes noch gestattet ist, zum 
Thema Handel: Ich denke, das macht deutlich, 
dass wir von vorne bis hinten, also vom Feld, vom 
Acker bis zum Teller die Dinge anpacken müssen. 
Von der Ausbildung der Bauern, der Produktion 
vor Ort in den kleinen Betrieben bis zum Super-
marktregal bei uns in Deutschland. Ich habe erst 
vor drei Wochen die „Woche des Fairen Handels“ 
eröffnet. Es hat in Deutschland über 2.000 Veran-
staltungen gegeben, in denen auf dieses Anliegen 
aufmerksam gemacht worden ist. Es gibt eine 
Reihe von Städten, die Fair Trade-Städte sind, 
weil sie die Voraussetzungen einer nachhaltigen 
Produktion und eines nachhaltigen Handels be-
achten, und es gibt eine ganze Reihe von Fair 
Trade-Schulen, die das in ihrem Bereich umset-
zen, und auch das möchte ich konkret anregen.  

Und damit ich nicht nur wiederum Vorschläge zu-
rückgebe, greife ich auf, was man gesetzlich tun 
kann: Wir haben in Bezug auf Textilien sehr in-
tensiv untersucht, was man tun kann, um diese 
Lieferkette offen zu legen, transparent zu machen 
und dafür zu sorgen, dass überall Mindeststan-
dards in Umweltschutz und in Arbeitsbedingun-
gen eingehalten werden. Wenn man gesetzliche 
Regelungen schaffen will, dann könnte man z.B. 
darüber nachdenken, im Handelsrecht - das be-
trifft die Rechtspolitiker und die Wirtschaftspoliti-
ker - die Sorgfaltspflichten etwas genauer und 
strenger zu definieren, als das heute der Fall ist. 
Also, es gibt Ansatzpunkte, aber wir müssen sie 
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ganz konkret herausdestillieren und so anpacken, 
dass tatsächlich auch eine Wirkung erreicht wird.  

Unser erster Ansatzpunkt ist also nicht, in unse-
ren Partnerländern die Gesetzgebung zu beeinflus-
sen, denn da stellen wir schon fest, dass wir mit 
konkreten Projekten viel schneller und wirksamer 
zu Ergebnissen kommen. Denn ein schönes Gesetz 
ist zunächst auch nur mal bedrucktes Papier, das 
braucht auch eine ordentliche Verwaltung, die das 
umsetzt und am Ende eine unabhängige Justiz. Da 
hängen also wieder viele Dinge daran, damit ein 
Gesetz überhaupt wirksam ist, und deswegen 
glaube ich, macht der Ruf nach Gesetz dort Sinn, 
wo wir unsere eigenen Dinge verbessern können, 
wo wir als Gesetzgeber Bundestag handeln kön-
nen. Und im Übrigen müssen wir die Möglichkei-
ten nutzen, die wir haben, mit vielen Partnerlän-
dern in der Welt, mit denen wir Entwicklungspro-
jekte betreiben. Dass wir vor Ort ganz konkret un-
sere Erfahrung, unser Know-how, natürlich auch 
unsere finanzielle Unterstützung einbringen, da-
mit das Armutsrisiko beseitigt werden kann, und 
damit die Familien eine Perspektive haben auf 
Einkommen, auf bessere Produktivität in ihren Be-
trieben, und am Ende auf eine Chance auch für 
Kinder und Jugendliche, in die Schule zu gehen, 
zu lernen und die Dinge besser zu machen, als sie 
heute sind.  

Vors. Andreas Jung (CDU/CSU): So, wir kommen 
allmählich zum Ende unserer Sitzung. Maria 
Flachsbarth hat nachher noch das Wort. Bevor sie 
spricht, die Frage an Euch, ob jemand von Euch 
nochmal etwas sagen will, muss nicht, kann nur, 
Ihr habt Eure Forderungen, Positionen ja sehr 
deutlich gemacht. Gibt es den Wunsch? Bitte. 

Felix Seibert-Daiker (KiKA): Ich würde einfach 
abschließend auch das Wort ergreifen wollen, 
dass von unserer Seite nochmals so ein kleiner 
Beitrag auch mit reinkommt.  

Meine Damen und Herren, erstmal vielen herzli-
chen Dank dann nochmal, dass Sie das jetzt sich 
wirklich auch von uns angehört haben. Merken 
Sie sich einfach die Gesichter von uns. Wir sind 
diese Menschen, die Interesse daran haben. Es 
sind nicht nur wir, es sind noch viele, viele, viele 
mehr, und wir sitzen ja nicht nur bei Ihnen jetzt 

in der Politik. Wir sind auch bei Industrievertre-
tern gewesen, wir reden auch mit den Leuten auf 
der Straße. Und egal, wo wir hinkommen, wir hö-
ren immer nur: „Bulla-Bulla, die anderen“. Also, 
von der Politik zur Industrie, das soll nicht böse 
gemeint sein. Ich bin Kindermoderator, ich muss 
das so machen. Es ist einfach die Tatsache, dass 
jeder immer sagt: „Bei Euren Aktionen hat man ja 
oft gehört: Ja, die Politik müsste doch was unter-
nehmen“. Wir verstehen, dass das komplex ist. 
Wir sind pragmatisch, machen Sie es vielleicht 
auch? Probieren Sie doch einfach mal jetzt, das 
auf eine ganz neue Art und Weise anzudenken 
und anzugehen. Wir würden uns freuen, denn die 
Folgen der Entscheidungen, die Sie hier treffen, 
die werden Sie nicht mehr erleben. Das tragen an-
dere aus, und das sind in dem Fall wir, deswegen 
sitzen wir ja heute hier und suchen den Dialog 
mit Ihnen.  

Unsere Bankdaten, Herr Silberhorn, lassen wir 
Ihnen sehr gerne da. Das nehmen wir sehr gerne 
an, genauso nehmen wir die Einladung an, die 
Frau Kanzlerin zu treffen und bedanken uns an 
dieser Stelle ganz herzlich, bevor das letzte Wort 
kommt. Danke. 

Vors. Andreas Jung (CDU/CSU): Vielen Dank. 
Jetzt gibt es noch eine Wortmeldung von Frau 
Walter-Rosenheimer, von den GRÜNEN, und 
dann kommt Maria Flachsbarth. 

Abg. Beate Walter-Rosenheimer (BÜNDNIS 
90/DIE GRÜNEN): Ganz kurz will ich mich nur 
auch noch bedanken. Ich bin auch in der Kinder-
kommission in diesem Bundestag, und ich habe 
auch fünf Kinder, die inzwischen Jugendliche und 
junge Erwachsenen sind. Und ich wollte nochmal 
sagen, Frau Flachsbarth hat es ja gesagt, ihre Kin-
der kämen nicht auf die Idee. Das bedeutet ja klar, 
wir müssen früh anfangen, dass man auf die Idee 
kommt. Ich weiß nicht, wo Ihr darauf gekommen 
seid, in der Schule, über ein Projekt? Oder wie Ihr 
auf die Idee gekommen seid, Euch da zu engagie-
ren. Das würde mich noch kurz interessieren. 

Und was ich auch sagen wollte: Na klar, ist es die 
Politik. Ich finde, der Kindermoderator hat uns 
jetzt ein bisschen wieder aus dem Hier gerissen. 
Es geht halt hier oft so. Wir müssen natürlich viel 
diskutieren und reden, aber ich glaube ganz klar, 



  

 
Parlamentarischer Beirat für nachhaltige Ent-
wicklung 

   
 

18. Wahlperiode Protokoll der 9. Sitzung 
vom 8. Oktober 2014 

Seite 23 von 25 

 
 

dass es schon anders ist, als Sie vorhin gesagt ha-
ben. Es geht natürlich schon vor Ort los. Es ist 
nicht nur die Politik, und ich glaube auch gern, 
dass Ihr, wenn Ihr irgendwo hingeht, die Leute 
aufmischt und den Verbraucher aufklärt. Aber ich 
glaube, es braucht ja noch viel mehr Leute wie 
Euch, die eben herumgehen und das auch publik 
machen. Ich bin auch zuständig für nachhaltige 
Bildung, und das ist ja auch so ein Thema. Man 
muss in den Schulen, man muss in den Elternhäu-
sern darauf aufmerksam machen. Man muss auf 
die Idee ja erstmal kommen, dass man auch was 
tun kann, und dass das, was ich tue, auch Wir-
kung hat. Weil es mir sonst irgendwann keinen 
Spaß mehr macht; dann gebe ich nämlich in zwei 
Jahren den Stift aus der Hand und sage: „Ich habe 
jetzt echt keine Lust mehr, mich da weiter einzu-
setzen.“ 

Und deswegen habe ich eine Idee, dass wir Euch 
einfach in einem Jahr wieder einladen und Ihr 
nachhakt, was hier geschehen ist. 

Vors. Andreas Jung (CDU/CSU): Prima. Das war 
auch nochmal eine Frage an Euch, nämlich ganz 
konkret die Frage: Wie seid Ihr eigentlich darauf 
gekommen, das zu machen? Vielleicht auch des-
halb, weil Thomas Silberhorn ja vorher gesagt hat, 
es wäre gut, wenn die es an anderen Schulen auch 
machen. Wer erklärt uns das? Wie seid Ihr auf 
diese Initiative gekommen? 

Frederic Balzer (SchokoFair): Ja, angefangen hat 
es vor vier Jahren mit Felix, nicht hier unserer, 
sondern ein Schüler bei uns auf der Schule, im 
Medien-Wahlpflichtunterricht. Die haben ein 
Thema gesucht, was sie benutzen können und 
sind dann auf einen Film gestoßen auf You Tube, 
nämlich „Schuften für Schokolade“. Und da 
wurde dieses Thema „Kinderarbeit“ genannt, und 
Felix und ein weiterer Schüler haben dann gesagt: 
Ok, das nehmen wir dann für unseren Medien-
Wahlpflichtunterricht, aber wir wollen noch mehr 
dazu machen. Und so ist dann diese AG entstan-
den, und irgendwann war’s dann halt so, es hat 
sich an der Schule herumgesprochen. Ich rede 
jetzt für mich, aber ich denke, das war auch bei 
vielen anderen aus der AG so. Also, z.B. ein 
Freund von mir ist dann in diese AG reingegangen 
und hat dann gesagt: „Hey, guck mal, ich bin da 
drin. Was hältst Du davon, willst Du auch mal 

vielleicht mit rein?“ Und ich habe das dann ge-
macht und habe direkt gesehen, oh, mir gefällt 
das, mich berührt das auch, und so habe ich dann 
direkt mitgemacht.  

Und nochmal zu den Partnerschulen: Klar, also 
das Angebot würden wir auch annehmen. Wir ha-
ben zum Beispiel schon mit einem Gymnasium 
auch in Düsseldorf zusammengearbeitet, die auch  
Fair Trade-School sind. Das hat auch ganz gut ge-
klappt, zusammen Leute zu informieren. Dadurch 
ist man auch eine größere Gruppe, und man kriegt 
auch mehr Aufmerksamkeit. Also, es ist eine su-
per Idee eigentlich. 

Vors. Andreas Jung (CDU/CSU): Okay. Vielen 
Dank. Und jetzt Maria Flachsbarth. 

PStn Dr. Maria Flachsbarth (BMEL): Ja, ganz, 
ganz herzlichen Dank. Ich fand, das war eine 
spannende Sitzung. Wir haben gegenseitig etwas 
voneinander gelernt, von dem, was wir wollen. 
Und wenn ich mal ganz ehrlich sagen darf, wir 
weinen hier nicht alle nur und tun den ganzen 
Tag nichts, sondern ehrlich gesagt, wir machen 
auch nicht nur Gesetze, sondern wir versuchen, 
tatsächlich konkret vor Ort zu helfen. Das hat 
Thomas Silberhorn, glaube ich, ganz gut gesagt.  

Wir versuchen selbstverständlich auch, mit Geld 
zu helfen, aber es ist ja nicht damit getan, irgend-
wohin Geld zu schicken und zu sagen, dann wird 
schon alles gut werden, sondern wir versuchen, 
Strukturen hinzukriegen, Leute zu aktivieren, zu 
motivieren, dass das dann auch ordentlich umge-
setzt wird. Und dazu dient eben dieses „Forum 
Nachhaltiger Kakao“. Das ist eben nicht nur Poli-
tik, sondern da sind tatsächlich alle dabei, inklu-
sive der sogenannten Zivilgesellschaft, also der 
Leute, die sich engagieren. Und ich glaube, das ist 
wirklich ein ganz gutes Beispiel dafür, dass Poli-
tik eben nicht nur redet und sagt, naja, die ande-
ren müssten mal etwas tun, und es wäre doch 
schön, aber selber nicht so richtig weiß, wie gehen 
wir mit dieser Problematik um.  

Ehrlich gesagt, darauf bin ich auch ein bisschen 
stolz, und ich würde auch noch ein bisschen län-
ger leben wollen und gucken, wie sich dieses Pro-
jekt entwickelt. Also, ich will es einfach mal sa-
gen: So abgehoben sind wir hier dann nun auch 
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nicht wieder. Aber ich habe verstanden, dass der 
Nachhaltigkeitsbeirat gesagt hat: „Naja, wir müs-
sen schon nochmal über eine konkrete Gesetzge-
bung nachdenken“. Wenn das Parlament das 
möchte, wenn es da einen entsprechenden Antrag 
gibt, wenn es da ein Anliegen gibt, was an die 
Bundesregierung herangetragen wird, dann gu-
cken wir, wie wir damit umgehen und wo wir da 
tatsächlich noch mehr machen als das, was im 
Moment eben tatsächlich schon gemacht wird. 

Und ich kann mir eigentlich nur wünschen, dass 
Ihr weitermacht, dass Ihr weiterhin aufmerksam 
macht für dieses Thema. Ich weiß, dass die Kir-
chen sich zum Beispiel auch sehr, sehr engagieren 
in dieser Frage, andere Gewerkschaften, also diese 
Leute aus der Zivilgesellschaft, die da häufig ge-
nannt werden. Und da ist es eben ganz wichtig, so 
viele Leute zu erreichen wie nur eben möglich, 
dass man eben einfach nicht darüber hinwegge-
hen kann und einfach so eine Tafel Schokolade 
kauft. Ich sage ehrlich, das mache ich. Ich gucke 
nicht immer, ob die Schokolade fair gehandelt ist 
und mit mir wahrscheinlich noch ganz, ganz viele 
andere. Aber spätestens nach dieser Sitzung 
werde ich mehr darüber nachdenken und viel-
leicht noch bewusster kaufen, als ich das bislang 
gemacht habe. Und wenn das viele von uns ma-
chen, hat die Sitzung auch in dem Sinne einen gu-
ten Sinn gemacht. Ganz, ganz herzlichen Dank für 
das, was Ihr tut. Das ist absolut klasse und wirk-
lich ein Vorbild. Also, da ist nicht Deutschland 
ein Vorbild für andere, sondern Ihr seid Vorbild 
für viele Leute in Deutschland, glaube ich. Ganz, 
ganz vielen Dank. 

Vors. Andreas Jung (CDU/CSU): So. Vielen Dank, 
Maria Flachsbarth.  

Ich glaube, es sind eine ganze Menge sehr kon-
krete Dinge hier zusammengekommen, und darauf 
ist es uns auch angekommen. Darum ging es uns, 
dass wir nicht nur reden, sondern dass wir kon-
krete Ergebnisse haben, die wir fortführen. Ich 
brauche nicht mehr alles zusammenzufassen, aber 
ich will schon nochmal am Ende dieser Sitzung 
feststellen, was uns jetzt alle hier vereint: Näm-
lich, dass wir gesagt haben, das, was bei Fußbäl-
len möglich war, und was bei Fußbällen geht, dass 
Kinderarbeit geächtet wird, das muss auch bei 

Schokolade gehen, das kann dann auch bei Scho-
kolade gehen. Und deshalb müssen wir Kinderar-
beit bei Schokolade entsprechend ausschließen 
und verhindern und dazu konkrete Initiativen vo-
ranbringen. 

Und es ist auch immer wieder gesagt worden, 
Freiwilligkeit ist gut, und der Blick zur Industrie 
und Verbrauchern ist richtig. Aber wenn wir se-
hen, dass in diesem Forum zwar 75 Unternehmen 
dabei sind, aber eben viele auch noch nicht dabei 
sind, dann muss man genauso sagen, wenn es mit 
Freiwilligkeit eben nicht geht, dann braucht es 
auch Regelungen. Das haben wir hier so gesehen, 
auch der Minister hat es so gesehen. Er hat Eure 
Forderung nach dem Schoko-TÜV unterstützt, 
und da werden wir dran bleiben. Wenn es freiwil-
lig nicht geht, dann muss die Politik handeln. Das 
haben wir verstanden, und das werden wir mit-
nehmen. 

Ganz konkret ist der Vorschlag gemacht worden, 
dass wir das, was wir als Beschluss des Nachhal-
tigkeitsbeirates formuliert haben, dass wir das zu 
einem Beschluss machen wollen, auch des Bun-
destages. Und das nehmen wir uns vor. Daran 
wollen wir arbeiten. Und jetzt zu der ganz konkre-
ten Frage, nämlich: „Wie schnell geht das? Wann 
schafft Ihr es, so einen Beschluss hinzubekom-
men, wann schafft Ihr es, so ein Gesetz hinzube-
kommen?“ Wenn wir ehrlich sind, können wir 
das nicht beantworten. Das ist das, was Ihr merkt 
bei Euren Projekten, man muss immer wieder 
bohren, man muss immer dran bleiben und hart-
näckig sein. Das ist auch das, was wir merken, 
weil, wir sind jetzt nur einige im Bundestag, es 
gibt aber noch viele andere. Aber was ich zusagen 
will ist, dass wir alle, wie wir hier sitzen, Gas ge-
ben und an unserem jeweiligen Platz das tun, dass 
es so schnell wie möglich dazu kommt, dass es ei-
nen Beschluss gibt, und dass wirklich gehandelt 
wird, und dass wir tatsächlich Euer Ziel errei-
chen, nämlich faire Schokolade und keine Kinder-
arbeit. Und deshalb Euch ein herzliches Danke-
schön. Außerdem haben wir vereinbart, dass wir 
an diesem Thema als Beirat auch dran bleiben.  

Ich will mich sehr herzlich bedanken bei unseren 
Gästen, bei den Staatssekretären Maria Flachs-
barth und Thomas Silberhorn, bei Herrn Hütz-
Adams, und ich will mich vor allem bei Euch im 
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Namen von uns allen sehr herzlich bedanken. Es 
ist vorher gesagt worden, wir haben was gelernt. 
Und wir haben in der Tat was gelernt: Ihr habt 
uns dazu gebracht, dass wir uns mit diesem 
Thema so intensiv befassen. Da haben wir vieles 
mitgenommen, und da bleiben wir jetzt dran. Des-
halb Euch für Euren Einsatz, für Euer Engagement 
ein herzliches Dankeschön und einen Applaus. 
Und das gehört sich so bei dieser Sitzung, wo wir 
die Kinder zu Gast haben, dass die Kinder auch 
das Schlusswort haben, und deshalb hast Du jetzt 
das Wort. 

Kasimir Otto (SchokoFair): Ja, ich möchte mich 
auch nochmal im Namen von uns allen bedanken, 

dass wir sprechen durften und unser Anliegen an-
sprechen durften. Und wir kommen wieder. Auf 
jeden Fall! 

Vors. Andreas Jung (CDU/CSU): Das sehen wir 
nicht als Drohung, sondern das sehen wir als Ver-
sprechen, auf das wir zurückkommen werden und 
haben als kleines Dankeschön noch für Euer Enga-
gement ein kleines Geschenk vorbereitet, und 
zwar einen Berliner Bären in Schokolade und na-
türlich aus fairer Schokolade. Das dürfen wir 
Euch noch mit auf den Weg geben. Alles Gute und 
herzlichen Dank. Wir machen nur eine Minute 
Pause, und dann geht unsere Sitzung weiter.  

 

 
Schluss der Sitzung: 19:25 Uhr 
 
 
 
 
Andreas Jung, MdB 
Vorsitzender 


